Zeitschrift: Heimatschutz = Patrimoine
Herausgeber: Schweizer Heimatschutz

Band: 34 (1939-1940)

Heft: 3

Artikel: Eingabe der Schweizerischen Vereinigung fur Heimatschutz an den h.
Staatsrat des Kantons Wallis

Autor: [s.n.]

DOl: https://doi.org/10.5169/seals-173012

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.11.2025

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-173012
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

SEingabe der Schweizeviychen DVeveinigqung fir Heimatfchuty an den
bh. Staatsrat des Rantons 1allis *,

Die Schweizerische Vereinigung fir Heimatschutz und ihre Tochtervereini-
gungen in allen Landesteilen haben Kenntnis erhalten vom Gesuch der Lotschen-
taler Gemeinden Ferden, Kippel und Wiler, Sie mochten, gestiitzt auf die Thnen
zustehende gesetzliche Befugnis, ein Automobilfahrverbot fiir die der Vollendung
entgegengehende Lotschentalerstrasse von Goppenstein taleinwarts aussprechen.

Das Gesuch und seine Behandlung sind eine interne kantonale Angelegenheit.
Trotzdem erlaubt sich die Schweizerische Vereinigung fiir Heimatschutz, sich dazu
zu aussern. Sie tut es, weil sie zum Lotschental seit vielen Jahren besonders enge
Beziehungen unterhilt und weil das Tal zu den hervorragenden Denkwiirdigkeiten
unseres Landes gehort.

Es ist wohl ein seltener, kaum je gesehener Fall, dass ein Tal gegen die Eroff-
nung einer Autostrasse sich wehrt. Thre Grinde haben die Lotschentaler in ihrer
Eingabe vom 30. Marz vollziahlig, klar und, wie uns scheinen will, tiberzeugend
dargelegt. Wir konnen nur sagen, dass sie auch die unsrigen sind.

Die Auffassungen tiber das ,,wahre Gliick” unserer Bergbauern haben sich in
den letzten Jahren stark geiandert. Ehedem glaubte man, man brauche die Alpen-
taler nur dem Verkehr zu erschliessen, und schon habe man ihnen geholfen. Die
erschreckenden finanziellen Note, mit denen viele Berggemeinden den sogenannten
,wFortschritt” erkauft haben, zeigen, dass die Rechnung falsch war. Was hat das
Automobil in die Taler gebracht? Scharen eiliger Reisender, die wenig Geld zuriick-
lassen, und von denen vor allem der eingesessene Bergbauer keinen Nutzen hat.
Dafiir wurde die alte, organische Wirtschaftsordnung umgestiirzt. Die Selbstver-
sorgung ging zurick; die scheinbar billige Kaufware verdrangte den alten Haus-
fleiss und forderte die private Verschuldung. Die frithere bescheidene aber inner-
lich gesunde Lebenshaltung sank auf ein windiges proletarisches Niveau herunter.
Die Erhebungen, die, veranlasst durch die Motion Baumberger, vor etwa 15 Jahren
gerade im Wallis durchgefiihrt wurden, gaben von diesen Veranderungen ein ein-
drucksvolles, oft 91'3(?hiitterncles Bild.

Alle Einsichtigen, die sich mit dem Bergbauernproblem damals und seither
beschaftigten, sind zur Ueberzeugung gekommen, dass es fiir unsere Bergbauern,
neben der Verbesserung ihrer Betriebe, nur eine Hilfe gibt: die Selbstgentigsamkeit
und das Festhalten an einer moglichst vielgestaltigen, wohliiberlegten Eigenver-
sorgung.

Hier liegt auch der eigentliche Sinn des Kampfes, den die Lotschentaler
Gemeinden heute fiihren. Sie wollen auch fiirderhin aus eigener Kraft leben, geistig,

*Notede la Rédaction — Les communes de Ferden, Kippel et Wiler ont prié le Heimatschutz
d'appuyer la requéte qu'elles présentent au Conseil d'Etat du Valais pour écarter le projet d'une route a
automobiles dans le Lotschental. En conséquence, le Comité vient d'adresser la lettre ci-aprés aux autorités
valaisannes, en attirant leur attention sur la clairvoyance des communes en cause, ainsi que sur les effets écono-
miques et sociaux de certains ¢ progrés », imposés au détriment des populations montagnardes.
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moralisch und materiell; ihnen das zu verunmoglichen, sie mit Gewalt aus ihrem
Fiursichsein zu reissen und einer fremden, ithnen letzten Endes feindlichen Welt
in ihrem Tal Einlass zu gewéhren, wire nicht zu verantworten.

Seit Jahren bemiiht sich gerade der Kanton Wallis fiir die Riickkehr seiner
Berggemeinden zu einer gesunden bauerlichen Autarkie. Er fordert den Gemiise-
bau, die Kleintierhaltung, das Spinnen, das Weben; er empfiehlt das Festhalten
an der selbstgemachten Landestracht, er erteilt hauswirtschaftlichen Unterricht.
Die Kirche, die landwirtschaftlichen und charitativen Vereine unterstiitzen ihn
dabei. Alle diese Bemiihungen bedeuten nichts anderes, als dass der Walliser Berg-
bauer bewusst und freien Willens wieder aus seinem eigenen Boden und durch die
Kraft und den Fleiss seiner geschickten Hande leben moge. Aus dieser Einsicht
und aus diesemm Willen mochten die Lotschentaler Gemeinden ihr Tal vor dem Ein-
dringen des Motorverkehrs bewahren. Ein einzigartiges, bewegendes Schauspiel!
Falsch wére es, ihr Handeln als hinterwéldnerische Verstocktheit und Zurick-
gebliebenheit auszulegen. Es steckt mehr Weisheit in ihrem Tun. als man leichthin
meinen konnte!

Die Lotschentaler wissen aber auch sehr genau, warum die zahlreichen
Freunde ihrer Berge und Dorfer Jahr fiir Jahr zu ihnen kommen. Sie kommen
vor allem deshalb, weil sie dort Ruhe finden und vor Staub und Larm und stadti-
schem Betrieb sicher sind. Da und dort muss es in unserer von Unrast getriebenen
Zeit solche stille Oasen geben.

Die fremden Gaste lieben das Lotschental aber auch wegen der Bodenstandig-
keit seiner Bewohner, ihrer Sitten und Gebrauche. Sie iibersehen freilich nicht die
héasslichen Zeichen der neuen Zeit, die da und dort sichtbar geworden sind: einige
iible Hotelbauten, ein nach einem Brande wenig gliicklich aufgebautes Dorf, Blech-
dacher, die anfangen, die Dorfer zu verunzieren. Aber das Schone iiberwiegt in
ihren Augen doch noch so sehr, dass ihre Liebe zum Tal unerschiittert geblieben
ist und auch weiterhin bleiben wird. Findet jedoch das Automobil und alles, was
es nach sich zieht, Eingang ins Tal, dann werden seine alten, treuen Freunde aus-
ziehen und das Tal sich selbst iiberlassen.

Noch vieles ware zu sagen:; wir mochten uns auf das Ausgefithrte beschranken.
Es geht hier nicht. um die ,.kleinen Unzukommlichkeiten™ des Automobilverkehrs.
Auch im Lotschental wiirde man sich mit der Zeit damit abfinden konnen. Zur
Entscheidung steht, ob ein Tal, das von der Natur aus bestimmt ist, fiir sich selbst
zu sein, und auch gewillt ist, es zu bleiben, in diesem seinem Willen respektiert wird.
Es ist eine Probe von hohem moralischem Wert, die hier gemacht werden soll
Denn wo anders als auf Schweizerboden konnte ein solcher Anspruch auf Selbst-
bestimmung heute noch auf Erfiillung hoffen?

So macht sich auch die Schweizerische Vereinigung fiir Heimatschutz zum
Fiirsprecher des Lotschentales. Geben Sie ihm die gute Fahrstrasse, auf die es
Anspruch hat, erhalten Sie ihm aber auch den Frieden und die Ruhe, die es zu
seinem weiteren Gedeihen notig hat.

Am 16. Mai 1939.

34



	Eingabe der Schweizerischen Vereinigung für Heimatschutz an den h. Staatsrat des Kantons Wallis

